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Men ich mir erlaube, bei diefem Anlaß, einer eigentlichen Gottfried Keller:

Gedenkftunde, in ein paar Zügen Die [chmweizerifche Polenhilfe der fechziger Jahre

und den Anteil, den der Dichter an ihr genommen hat, in Erinnerung zu rufen,fo

geichteht es nicht zulegt Deshalb, weil aus jenen Ereigniffen immergültige, immer

wieder fich ausmirfende Kräfte fchweizerifcher Wefensart und ihrer Grundfäße

uns anjprechen. Jmmer wieder erwuchs aus dem fchmweizerifchen Freiheitsgefühl

Verftändnis für unterdrüdte Völker, und die tatkräftige Hilfe für fie blieb das

menjchliche Anliegen einer Gemeinschaft, die mit dem Eintreten für alfo Ernied=

rigte auch Die eigenen Sdeale und den eigenen Standort verteidigte. Wir felbft in

unferer Zeit haben mancherlei Beifpiele für folche Entflammung erlebt: man

denfe nur an die Stimmungen einer aktiven Sympathie gegenüber dem Volk der

innen, als es in einen rufliichen Krieg gezwungen wurde.

Sene Ereignijfe der fechziger Fahre mögen nun allerdings etwas ferne liegend

ericheinen. Weil aus ihrem Ablauf auch der Menfch Gottfried Keller uns nahe=

rüct, glauben wir ihnen dennoch eine kurze Wiederbetrachtung fchenfen zu dür=

fen. Die Erinnerung fei befchmworen auf Grund der Veröffentlichungen von Adam

Lewaf „Gottfried Keller und der polnische Freiheitsfampf vom Jahre1863/64”

und von Leo Weisz „Die Winterthurer Polenhilfe”, fowie auf Grund der erreiche
baren Akten und Zeitungsberichte jener Jahre.

Seit der Teilung Polens im Jahre 1795 war der von Rußland anneftierte Teil

des Landes nicht mehr zur Ruhe gefommen. Eine erfolglofe Revolution 1830/31

hatte das unter die Fremdherrfchaft gebeugte, in fich felbft zerriffene Volk nur in

vermehrte Nöte geftürzt. Das Land, vordem noch ein mit Rußland durch Perfo-

nalunion vereinigtes Königreich, fank zur ruffifchen Provinz ohne Verfaffungg-

rechte herab. Die Polen, jeit je ein freiheitliebendes, felbftbemwußtes Volf, fuchten

fich weiterhin bei jeder Gelegenheit wider die politifche und religiöfe Knecht:

Ichaft aufzulehnen oder zumindeft gegen fie zu demonftrieren. Die Bekräftigung

des nationalen Gedankens, die in der Einigung Staliens ihren fichtbarften Aus=

drud fand, erwedte auch im unterdrüdten Polen neue Hoffnungen. Bevor noch

vermittelnde Bemühungen mit dem zu gewilfen Zugeftändniffen bereiten Zaren

Alexander dem Zweiten Frucht trugen, trieb die Herikalsradifale Partei zum Auf-

uhr. Eine geheime Nationalregierung in Warfchau rief die polnifche Nation zu

den Waffen. In der Nacht vom 22. auf den 23. Januar 1863 begann die Erhebung
wider „mosfomitifche Willfir” und Tyrannei mit Überfällen auf ruffifche Truppen

in den Gouvernementen Plozl, Warfchau, Lublin und Radom. Damit war für
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das geprüfte Volk eine Zeit blutiger Heimfuchungen angebrochen, Die nach einem

im Kiriegsglüd mechjelnden Freiheitstampf feine Erfüllung der nationalen Wünz

{che Polens und ihm nur neue Demütigung bringen follte.

Mährend offizielle Demarchen wefteuropäifcher Regierungen in Petersburg

zugunften der um Gelbftändigfeit ringenben Polen diplomatifche Geften blie:

ben, vermochten immerhin die Hilferufe der geheimen Nationakregierung in Warz

fchau die öffentliche Meinung in diefen Ländern aufzurütteln.

Auch in der Schweiz wurden vor allem radikale und Fatholifche Kreife fo jehr

von Spmpathien für die polnijchen Sreiheitsfämpfer erfüllt, daß fie die begreif:

liche Zurüdhaltung des Bundesrates beffagten und in ihrer Preffe den Stand-

punft vertraten: es gebe hier Xeute und Parteien, die das durch die Großmächte

aufgezmungene Neutralitätsprinzip Feinesmegs als das höchfte Dogma ber

Schmeiz betrachteten.

Aber auch Andersgefinnte nahmen fich der Polenfache an, in der Überzeus

gung, nicht nur dem unterbrüdten Volke helfen, fondern auch dem Gedanten der

freien Menfchenwürde dienen zu fönnen.

Erfte Sympatbhiefundgebungen [charten Polenfreunde zufammen. Werbende

Vorträge wurden gehalten, und aufpeitjchende Brofchtiren erfchienen. Vereine

wie die „Helvetia”riefen nach Hilfsorganifationen. Slugblätter flatterten Durchs

Land, fo eine von Zürich aus: „Europa wird nächftens republifanifch oder fojas

fifch; eine zum leßtenmal in der Müfte erfchallende Stimme.”

Die gefamte Preffe Ipiegelte die allgemeine Begeifterung für Polens Freiz

heitsfampf; in Auffägen hiftorifcher und aktueller Prägung,in überfchwenglichen

Gelegenheitsgedichten und in Aufrufen fand fie ihren Ausdrud, Man griff auch

zum Schlagwort. Salomon Vleuler, der Kedaktor des Winterthurer „Landbo-

ten", ein befonders eifriger Vorkämpfer für die Polenfache, ließ das berühmte

Mort des DombromffisMarfches „Noch ift Polen nicht verloren” als immer wies

derfehrende Schlagzeile einrüden. Er fträubte fich lange, e8 durch dag „Finis Po-

Loniae” zu erfeßen, den angeblichen Weheruf des verwundeten Kosciufzfog, gegen

deffen Echtheit fich der Freiheitsheld von 1794 zwar in einem Brief an Louis Phiz

lipp Segur heftig verwahrt hatte.

Die „Neue Zürcher Zeitung” fommentierte ichon am 5.März 1863 einen ihr

„von einer polnifchen Notabilität zugefandten” Aufruf: „Wenn die projeftierte

Gründung von Polenkomitees bei europäilchen Nationen Anklang findet, jo wird

auch die Heine Schweiz iht Kontingentftellen wie zur Zeit der GriechensEmangis

pation.” Tags darauf allerdings unterfcheidet fie, gemifjen vabikalen Überbor:

dungen entgegentretend, ziifchen begründeter Neutralität des Staates, der etz

wa Freifcharenzüge zu verbieten und ntervenienten zu beftrafen hätte, und perz

fönlicher Meinungsfreiheit des Bürgers: „Nächt darin befteht die Neutralität der

Schweiz, daß fie ihren natürlichen Gefühlen Stillfchweigen gebiete und Zwang
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auflege - Gott bemahre - eine folche Neutralität hat unfer Volnie beobachtet
und wird fie nie beobachten - fie wäre eine Unnatur, eine Mürdelofigfeit, eine
Vermummung, eine Maste."

Der öffentliche und private Auftrieb diefer Polenbegeifterung förderte die Münze
[che eines Mannes, der die Glut von fich aus fehlirte, wo immerfie nur emporzu=
glimmen begann: des Grafen Ladislaus Platersde Broel. Diefer polnifche Adlige
hatte fchon am Aufftand 1830/31 teilgenommen; er hatte nach dem Zufammenz
bruch jener Erhebung als abenteuernder Flüchtling in Paris mit Hilfe polnifcher
Emigranten bie Zeitung „Le Polonais” gegründet und war 1844 mit der Schauz
[pielerin Karoline Bauer - der einftigen Geliebten Keopoldg des Erften von Bel:
gien, mit der jet er, der Graf, in wilder Ehe lebte - in die Schmeiz eingereift.
Hier hatte er, nachdem der beabfichtigte Kauf des Napoleonidenfchlößchens
Arenenberg im Thurgau nicht zuftande gelommen mar, einen Landfik in Kilche
berg erworben. Auf diefem „Broelberg” haufte Plater, wenn man den zwar mit
Vorficht zu lefenden Memoiren feiner Geliebten glauben will, als ein geiziger, fie
jelbft und andere ausbeutender Haustyrann. Er widmete fich fehließlich nur noch
einer oft ing Maßlofe gefteigerten Leidenfchaft, welche feldft die in einem pfychiz
Ichen Abhängigfeitsverhältnis an ihn gefettete Frau ihm zugeftehen muß: feinem
polnifchen Patriotismus.

Graf Plater nun, der bald unter dem Brieffopf «Le Gouvernement National
Polonais. L’agentpolitique en Suisse» forrefpondierte und fo eine offizielle Verz
mittlerrolle zwifchen Warfchau und den Schweizer Volenhilfen dofumentierte -
oder menigjtens zu dDofumentieren vorgab —, befeuerte feine Zürcher Freunde zu
einem Aufruf, der eine Verfammlung aufden 12. März anregte, eine „VBerfamm:
lung aller politifchen Farben, jeden Standes und ohne Unterfchied der Nationaliz
tät”,

Diefe - wie die Zeitungen berichteten - wegen fchlechten Wetters und allzu=
vieler anderer Anläffe dürftig befuchte Verfammlung beauftragte ein hier gez
gründetes proviforifches Aftionsfomitee, Hilfsgelder zu fammeln und einen neuen
Aufruf zu einer weiteren Veranftaltung zu erlaffen. Zum Präfidenten diefer pro=
viforifchen Körperfchaft wurde der Gefchichtsprofeffor an der Induftriefchule,
Hans Heinrich Vögeli, gemählt, und als Aftuar hätte fich beftimmt Feine geeigne=
tere Perfönlichkeit finden laffen als Gottfried Keller, damals feit zwei Jahren
Erfter Staatsfchreiber des Standes Zürich.

Während die Preffe rührende Einzelfälle fpontaner Hilfsbereitfchaft fchilderte
und durch das Melden „moskowitifcher Kriegsgreuel” die Bevölkerung weiter aufs
mühlte, ftelfte Gottfried Keller, den die fremde Not als Menfchen und Republiz
Faner zu felbftlofer Mitarbeit drängte, allem voran den Dichter, den Profaiften in
den Dienft der guten Sache.



Er begleitete den befchlofjenen Aufruf zu einer zweiten Berfammlung mit

vergleichenden Betrachtungen über Das Schiefal des polnifchen Volkes und dem

der Schweizer, „bie über den Gebrauch ihrer alten Freiheit oft in einer Art von

behaglichem Unfrieden lebten". Er padte die Öffentlichkeit mit Begründungen

der Polenhilfe, die wohl gerade deshalb befonders wirffam waren, meil ihre

windige Korm und ihr vertiefender Gedanke weit über viele vom Schlagwort

zehrende Publikationen fich erhob:

„Die Schmeizer, welche [chen vor hundert Jahren die ruchlofe Teilung Polens

mit der Beforgnis begrüßt haben, daß dergleichen auch an ihnen verfucht werben

fönnte, die Schweizer, welche noch jeßt bei jeder Gelegenheit von übelmollenden

Köpfen bezügliche Nedensarten hören müffen, haben am mwenigften Grund, fich

der entfchiedenen Kundgebung für Polens Sache, der hülfreichen Teilnahme an

feinem Unglöd zu entziehen; denn ehe diefe Sache grundfäßlich gefühntift, hat

der Schmeizerbund, bei aller Kraft feiner gegenwärtigen Verfaffung, feine ans

dere Gemähr gegen ein ähnliches Schiejal als diejenige, melche gerade in dem

heute erlebten Beifpiel eines nicht zu ertötenden Volfsgeiftes Liegt."

Dem Kellerfchen Aufruf, der am 20. März in der „Neuen Zürcher Zeitung”er:

fchten und durch Bahnbeamte in möglichft viele Gemeinden Des Kantons verbreis

tet wurde, folgten am 23. März rund zmeitaufend Menfchen ing Schügenhaus.

Als fachlich Michtigftes Diefer geräufchoollen Kundgebung eröffnete Profeflor

Vögeli: daß tags zuvor eine Bereinigung von Polenfreunden in Dlten dem pro=

viforifichen Zürcher Komitee den Nang eines Zentralfomitees zuerkannt habe.

Lokal zu fammeln und die Spenden zentral auszumerten, war die Richtlinie

desjegt organifiertfich fügenden großen Hilfewerfes, und Das felbftändige Zentrals

fomitee wurde zum Mittelpunkt von (ofalen Komitees in 22 Orten der Schweiz.

Seine in den Vordergrund tretenden Mitglieder blieben der Präfident Vögelt,

der Aktuar Gottfried Keller und Graf Plater als immerfort gelchäftiger Agitator

und Vermittler.

Gottfried Keller nahm damit eine refpeftable zufäßliche Arbeit auf fich. Die Sit-

zungen des Zentralfomitees fanden meift bei ihm in der Staatsfanzlei ftatt. Er

fchrieb die Protofolle, die feider bis auf ein paar befannte Fragmente nicht mehr

auffindbarfind. Die Merbetaftif, wie fie etwa von den tofalen Komitees in Solo:

thurn und Olten mit Erfolg angewandt winde:die Sikungsberichte gleich als Jol-

che in der Tagesprefje zu veröffentlichen, hätte - Das wird fich noch zeigen - in

Zürich mohlbald zu Unannehmlichfeiten geführt. Von den Schreibern der Staate-

fanzlei wurden die entweder von Keller felbft oder vom Präfidenten Vögeli vers

faßten Kreisfchreiben an die auswärtigen Komitees teils Kithographiert, teils in

Drudgegeben und verfandt. Beim Aftuar liefen die Spenden zufammen, private

Gaben, Erträgniffe von Konzerten und Bafaren, Sammelgelder von Feften und
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Gemeindeanläffen und fo fort, und er leitete fie, mit kurzen brieflichen Unmeifun:
gen, an den Quäftor Leonhard Steiner weiter. Er ließ die Naturalgaben an Mäs

Ihe, Kleidern und Leinwand, beftimmt für die Spitäler in Krafau und für die

Aufftändifchen, betreuen, diefes „Arfenal der Hemden und Scharpien”, und er er=

ledigte eine ihn oft täglich mehrmals in Anfpruch nehmende Korrefpondenz.

Aber auch mit allerhand Menfchenfchidfalen fam Gottfried Keller in Berthe

rung. Denn zu Beginn der Hilfsaktion gewährte man vielen Wolen, die aus Sta=

lien und Frankreich durchreiften und meift in Kleinen Gruppen als Freitillige den

fernen Kampffeldern zuftrebten, in Zürich Unterkunft, Verpflegung und Reife:

gelder. Es waren anfänglich vorwiegend ausgediente Militärs, denen oft auch

Reifepäffe und Yusmweispapiere beforgt und Natfchläge für eine fichere Reiferoute

gegeben werden mußten. Gottfried Keller brachte fie in der Regel bei Frau Mitt,

der Gaftwirtin zum „Lömen” am Kornmweg, unter, wenn fie nicht beim Grafen Pla=

ter auf dem „Broelberg” Iogierten. 20 bis 30 Polen habe fie während diefer Sn=

furgenten=Überflutung täglich zu bemwirten gehabt, jammerte Karoline Bauer

jpäter in einem Brief; aber im Vergleich mit den in Zürich befannten Zahlen

darf ruhig behauptet werden, die einftige Heroine habe mit großer Gebärde
übertrieben.

Bald jedoch milchten fich auch unlautere Elemente unter diefe Bittfteller -—

Schindler, Betrüger und Gelegenheitstumpen, welche die Unterftüßungen mit

Spiel und Gelagen durchbrachten. Schon Ende April fah fich das Zentralfomitee

deshalb gezwungen, Grundfäße des Handelns befanntzugeben, nach denen nur

noch wohlausgemiefene Offiziere Subfidien erhalten follten. Später wurde diefe

Hilfe unter dem Verlauf der Ereigniffe ganz eingeftellt.

Die Art, wie Gottfried Keller das Komitee in einem Nechenfchaftsbericht des

Dezembers 1863 gegen Vorwürfe einer allzu offenen Hand verteidigte, ehrt feine

menfchliche Einficht und fein maßvolles Beurteilen der Vorfommniffe:
neWo eine folche Erhebung, wie die polnifche, in den zum Kampf Eilenden,

in den aus demfelben Geworfenen, in Leidenden und Hilfsbedürftigen aller Art

gewiffermaßen leiblich und perfönlich an einen herantritt, da ift feine Mahlmehr,

was man tun oder lafjen folle; das Feld der Tätigkeit ift bereits gegeben. Diefe

Tätigkeit ift vielleicht auch die peinlichfte von allen, indem wir genötigt waren,

eine doppelt jo große Anzahl von Individuen abzumeifen, welche, durch die Ge-

legenheit herbeigelodt, gewöhnliche Bettelei trieben. Da gerade die betreffende

Menfchenklafje mit Beredfamfeit und Aufdringlichkeit reichlich begabt ift, fo haben
diejenigen unferer Mitglieder, welchen diefer Verkehr anvertraut war, nicht die

beften Tage verlebt.”

Sole Zwifchenfälle vermochten Kellers Eifer nicht zu beeinträchtigen.
Er trat zum zweitenmal als Dichter für die Polenfache ein, als, auf Antrag

Platers und fchwedifchem Beifpiel folgend, Mitte Mai eine Adreffe an das re-
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fonftituierte Zentralfomitee von Sranfreich befchloffen wurde. Die Parijer Po:

lenfreunde planten, derartige Schriftftüde als Ausdrud der öffentlichen Meinung

in Europa zu publizieren.

Die Adreffe ver Zürcher begrüßt die Miederherftellung des franzöftichen Ko:

mitees und erflärt fich mit deffen Forderung nach Gewiffensfreiheit für die Polen

fofidarifch; es gibt der Hoffnung Ausdrud, die Mächtigen der Erde möchten bie

öffentliche Meinung über Polens Freiheit im Sinne der vollen und ganzen Huz

manität in die Tat ummandeln, und fie fchildert mit ein paar Süßen die hilfsbe=

reite Stimmung in der Schmeiz.

Der Tert diefes Sthees gehobener Profa liegt in zwei Entwürfen von Kellers

Hand vor, und fie bezeugen die Sorgfalt, ven die Wortwahl erwägenden Geftal:

terfinn des Schriftftellers, der auch ein zwedgebundenes Wirken mit wachem Ge-

miffen vollendet.

Die Korrekturen des erften Entwurfes verraten eine Präzifierung der fachliz

chen Yusfage. Da tft beifpielsmeife zu fefen: „Unfere Mehrmänner, wenn fie zu

ihren jährlichen Waffentbungen zufammentreten, gedenfen zuerft der fampfen=

den und blutenden Polen und legen mehr alsihren Sold zufammen, um dem

Bruder in feiner Not beizuftehen.” In ber zweiten Faffung vereinfacht Keller:

„nUnfere Wehrmänner... legen ihren Sold zufammen...". Dies |cheint ihm der

Wahrheit doch eher zu entiprechen, und wer die damals wie heute wohl gleichen

Gepflogenheiten unferes Dienftbetriebes fennt, der wird ihm beipflichten.

Keller fährt dann im erften Entwurf meiter: „Nicht nur in den Kathedralen

der Städte, auch in den ländlichen Dorflicchen fingt, wer fingen kann, um die

Brudergabe ausder Hand der Mitbürger zu (oden ..." Aber nun drängt esihn auch,

die bildhafte Farbe, die Plaftif um der Eindringlichfeit willen zu bereichern, und

fo lautet diefe Stelle endgültig:

„Nicht nur in den Kathedralen ber Städte ertönen die Männerchöre,aud

in den ländlichen Kirchen fingt, wer fingen fann, um die Brudergabe aus der

Hand des ernft horchenden Bürgers zu foden ; die Kinder in den Schulen, Die

Witwen, felbft die jungen Mädchen auf dem Kirchmege legen ihre Sparpfennige

zufammen, und alles Das ift der Widerhall polnifchen Kämpfens und Leidens um

eine Handvoll freier Erde.”

Diefe Aoreffe erfchien, von Plater überfeßt, in der Parifer Prefje und in einer

Brofchüre des Zentralfomitees von Frankreich.

Als zwei Monate fpäter der Dichter ein drittes Mal die Stimme für die vom

Menfchen und Staatsbürger übernommene pflicht erhob, Hangfie, fo will es ung

fcheinen, wohl nicht gedämpfter, aber etwas gefünftelt. Nicht daß dem Werber

fchreiben an das Organifationskomitee des eidgendffifchen Schüenfeftes in La

ShaursdeFonds, einer Mahnung und Bitte, dort für die Polenhilfe zu fammeln,

das Überzeugende gefehlt hätte. Aber neben Dem in der Wirkung Flug berechne=
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ten Hinweis, die fehweizerifchen Wehrrnänner und die kräftigen Mitteljchichten

der Bevälferung hätten bis jeßt Die wärmfte Teilnahme gezeigt, erfcheint das allz

gemein Befchwörende etwas erzmwungen. Es ift, als ob die Ahnung, der unters

ftüßte fremde Freiheitsfampf nehme ein unrühmliches Ende, bereits zwifchen den

Zeilen mitfchwinge ; aber auch perfönlicher Mißmut feheint Die weniger unmittels

bare Ausfage, die fich mit naheliegendem Beimwörterfehmud begnügt, ein wenig

zu überfchatten.

Das Komiteemitglied, das den Aktuar Gottfried Keller am meiften beanipruchte,

mar der Graf Plater. Nicht nur fandte er ihm die durchreifenden Infurgenten, die

fich an ihn wandten, mit Vorliebe in die Staatskanzlei; er fuchte Keller auch aus

herhalb ver Situngen oftmalsfelber auf und fehrieb ihm überdies Briefe in allen

möglichen perfonellen und fachlichen Angelegenheiten, die fich bei den Zulamz

menfünften rafcher erledigt hätten. Keller war gezwungen, franzöfifch mit ihm zu

forrefpondieren, und man fann fich wohl vorftellen, daß er Dabei die Meinung

der Karoline Bauer geteilt hat, die einmal verächtlich bemerkte: ihr Gebieter ha=

be während eines faft vierzigjährigen Aufenthaltes in der deutfchen Schmeiz in

feinem polnifchen Hochmut weder Deutfch gelernt noch Deutfch lernen wollen.

Diefe fprachliche Bemühung bemältigte der Dichter ohne Hemmungen,fo gut

fein felbftergänztes Schulmwiffen es ihm geftattete — er machte fich in einer ang

Frangais federal anflingenden Ausdrudsmeife verftändlich. Mehr als diefer

Umftand und mehr auch als die begreifliche, doch nicht felten rüdfichtslofe Propa=

gandafucht des Polen für feine Landsleute befchwerten Keller mit der Zeit Pla:

ters Umtriebe im In= und Ausland, denen Selbftherrlichkeit, plumpe Übergriffe
ins fchmweizerifche Kompetenzbewußtfein und anmaßliches Gebaren nicht fehlten.

Yus einem Brief an Plater, vom 1.Auguft 1863, fpürt man geradezu Kellers

Hoffnung heraus, den Fremden einmalin feine Schranten mweifen zu fönnen. Das

Parifer Komitee, als die Warfchauer Nationalvegierung vertretende Stelle, er

nannte Pater zum Vermittler zwifchen ihm und dem fchmeizerifchen Zentrals

fomitee, was Keller fofort zur Frage veranlafte: ob eine folche Funktion noc) mit

der ftimmberechtigten Mitgliedfchaft zu vereinen fei oder ob Plater nicht mit Vor:

teil nur mehr alg freundfchaftlicher und beratender Delegierter weiter mittirte.

Der Graf jedoch wußte fich - wenigftens vorerft - als Komiteemitglied zu halten,

indem er erklärte, eg handle fich da nicht um die Verpflichtungen eines Beamten.

Er wolfte den auffriechenden Unmut des wachfamen Aftuars über feine vordring-

liche Art nicht merken und fuhr fort, ihn mit feinen Anfinnen zu behelligen, bis

Keller im Dftober endlich fich auflehnte. Man glaubt, fein alemannifches Räfon=

nieren in den gallifchen Sägen grollen zu hören:
«... Quant a M. Skoturowski» — e8 handelte fich um den Aufenthalt eines

verwundeten Polen - «vous Etes l’intermediaire du comit€ de Paris et, pou-
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vez donc lui faire toutes les communications, que vous voudrez, sans que

je fasse votre copiste, que je vous prie de chercherailleurs...

Mapatience, Monsieur, est a fin et je vous declare, que je n’accepterai plus

des communications privees de votre part et je demande, que toute affaire

soit trait€ ou par la voie des seances ou par celle de la presidence.

Je prends la libert€ de vous pr&venir, qu’aucun comite suisse ou les mem-

bres d’un tel, n’auraient exerc& la patience envers vos importunites conti-

nuelles, que nous avons exercde et vous avez tort de fatiguer les hommes,

qui se sont voues ä la cause polonaise...»

Der Herr Graf zeigte fich fehr erftaunt über die Zurechtweilung des Heren

Staatsfchreibers: «... elle contraste avec votre courtoisie habituelle...»; und

das Verhältnis der beiden glitt in diftanzierende Kühle.

Aber auch mit dem Präfidenten des Zentralfomitees, Profeffor Hans Heinz

vich Vögeli, geriet der Aftuar Gottfried Keller in fich fteigernde Spannungen.

Hatte manfich anfänglich beim Verwenden der Hilfsgelver auf Reifeentfchädiz

gungen, Barfendungen nach Polen und dag Schiden von Kleidern, Verbandftof:

fen und Ausrüftungsgegenftänden befchräntt, fo ftellte fich bald auch Die fchmers

mwiegende Frage von Waffen= und Munitionslieferungen an die Aufftändifchen.

„Mit Schuhmerk und Mäfche” feien die Nuffen nicht zu vertreiben, betonte Graf

later, als aus Polen die Rufe nach Waffen ftets dringlicher famen. Um diefem

Begehren Nachdrud zu verleihen, erfchienen Mitte Mai als bevollmächtigte Ab:

geordnete der Warfchauer Nationalregierung der Graf Naczinffi und ein Herr

Gruzenoffi in der Schweiz. Sie befuchten zuerft Zürich, und Gottfried Keller emps

fahl fie weiter - mit einem eigenhändigen Schreiben, das fich in deffen Aften noch

vorfand -, auch dem Präfidenten des aargauifchen Hilfsfomitees, Kandammann

Auguftin Keller.

Bögeli, ein entfchiedener Gegner von Waffenlieferungen, hatte folchen fchon

zu Beginn der Aftion vorzubeugen verfucht: im erften Sendjchreiben hatte er erz

Färt, die Schmeiz eigne fich als Binnenland nicht für ein Verfenden von Waffen

und Munition. Es ergäben fich Schwierigfeiten und Unficherheiten eines geheim

zuhaltenden Transportes. Er ließ auch deutlich politifche Bedenken Durchbliden.

Er fürchtete, das Kiefern von eigentlichem Kriegsmaterial fönnte als unneutral,

als zu direfter Eingriff ing Gefchehen ausgelegt werden. Zudem erforgte er innen=

politifch Widerftände gemäßigter Kreife.

Nun aber tief fich eine allgemeine Behandlung der heiklen Frage nicht mehr

umgehen. Vögeli mußte eine Delegiertenverfammlung aller Polenhilfstomitees

nach Olten einberufen. Hier fehieden fich die Auffaffungen: mehrere Orte [pres

chen fich für die Waffenlieferung aus und faßten entfprechende Belchlüffe. Einige

Komitees, darunter Zürich, blieben zurüdhaltend.
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Graf Ladislaus Plater, geradezu ein Heber für biefe Hilfsart, übernahm in der

Zolge felbft geniffe Maffentransporte; aber es ift nicht abzuflären, miemeit das

ganz uneigennüßig gefchah. Jedenfalls blieben für einige Sendungen die Emp=

fangsbeftätigungen aus. Er feßte fich mit den diefer Sache geneigten Komitees,

unter denen St.Gallen führend war, eigenmächtig in Verbindung; er bot ihnen

Maffen und als Beauftragter der polnifchen Abgeordneten gemilfe Garantien an.

Aber auch Vögeli betrieb eine eigenmächtige Gegenpropaganda und fuchte von

Waffenlieferungen abzuraten, wo er nur fonnte, mas unter anderem ein vertrau:

fiches Schreiben an Zohann Jakob Sulzer, den Präfidenten des Winterthurer

Hilfskomitees, bemeift.

Gottfried Keller hielt fich an die Pflichten des Aktuars und handelte nach dem

Sinn der Rechtlichkeit. Wie er fich perfönlich zur Frage der Waffenlieferung ftell=

te, ift nirgends dofumentiert; feiner ganzen Haltung nach darf man jedoch anz

nehmen, er habe fie nicht abgelehnt. Das eigenwillige Agitieren feines Präfidene

ten, deffen etwas Heinbürgerlichzängftliche Art ihm widerftrebte, begarın ihn als

lerdings mehr und mehr zu erbofen. Ein kraffer Fall der Vögelifchen DVerfchleps

pungstaftif - diefer wollte über eine zum Maffenfauf beftimmte Solothurner

Spende lange nicht entfcheiden - brachte den Aftuar, der mit Recht Verdruß vor=

ausfah, fogar zur Rüdtrittsdroßung. Er, Keller, habe jegt die Willkür aller Art in

der Polenfache fatt!

„Störende Mifverhältniffe-müffen obmalten”, fo hatte Salomon Bleuler Ichon

vor Wochen im „Landboten” aufbegehrt. Es fiderte alfo da und dort ein Gerücht

auf die Gaffe durch, und eine öffentliche VBerfammlung im Zürcher «Cafe Litte-

raire», von ganzen zwölf Mann befucht, verriet bereits Spendemüpigleit und

309 die zwedmäßige Verwendung der Hilfsgelder in Zweifel,

Bedrohlich wurde die Lage des Zentralfomitees allerdings exft beim fatalen

Auftreten des Deutfchen Hugo Julius Schramm. Dit ihm fchlüpfte eine Figur

ins Spiel, wie fie bei großen Hilfgaktionen gelegentlich aufzutauchen pflegt: die

des Profitgierigen, der im trüben zu fifchen jucht.

.  Diefem preußifchen Slüchtling - als folchen gab er fich aus — hatte Plater, anz

fänglich feinem Angebot einer felbftlofen Mitarbeit Glauben jchenfend, in Zürich

die Verbindungen erfchloffen. Vor allem Vögeli faßte ein feltfames, allzu lange

blindes Vertrauen zu ihm, der offenbar Befchmagungskünfte beherrfchte, wie fie

hierzulandefeltener find. Der Präfident bediente fich feiner bald als eines privas

ten Sefvetärs, und als eben troß feines Abmahnens dennoch Waffen nach Polen

gefandt werden mußten, ging er fo weit, Schramm die Transporte zuzuhalten.

Denn diefer gründete, gemeinfam mit einem Ingenieur Szawelffi und einigen

polnifchen Studenten, Gegnern des Ariftofraten Plater, zu diefem Zmwed eine

Art von eigener „Hilfsgefellfchaft” unter dem Namen „Unthaeus”.
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Da fich nach widerfprechenden Berichten in Zürich Feine Elare Vorftellung von

den Zuftänden in Polen, von den Ausfichten und Möglichkeiten der Spenden bils

den ließ, entfchloß fich VWögeli im Juli 1863,felbft nach Polen zu reifen. Auf diefe

DSrientierungsfahrt nahm er Schramm als Dolmetfch und Führer mit. Wie fich
fpäter ermeifen follte, wurde der gutgläubige, der polnischen Sprache unkundige

Zürcher dort von Schramm bei mancherlei infzenierten Verhandlungen fchmäh:

lich Hintergangen. Der überaus Wendigeftellte ihm unter anderem angeblich pol-

nifche Adlige und Funktionäre vor, die in Tat und Wahrheit nichts anderes mas

ren als fehr unadlige Komplizen eines unfauberen Waffengefchäftes.

Selbft nach der Rüdfehr fam Vögeli noch lange nicht hinter die Schliche feines
Reifebegleiters, obwohl in feinem Komitee bereits der Verdacht, es handle fich

um einen Betrüger, fich verdichtet hatte. Vögeli nahm ihn in Schuß und glaubte

nun erft recht, die Gefellfchaft „Anthaeus” für die, wie er wähnte, einzig geficherz

ten Waffentransporte empfehlen zu müffen. Vier wertvolle Kiften mit Kapfels

Ichloßgemwehren zum Beifpiel nahmen von Winterthur aus ihren Weg über das

Zürcher Kaufhaus in die Hände Schramms, während eine Berner Sendung noch)

im legten Augenblid im Zürcher Bahnhof abgefangen und fichergeftellt werden

Tonnte. i

mdeffen war nämlich Plater, dvem Vögeli immer mehr in die Quere geriet,

nicht untätig geblieben. Er holte in Deutfchland und Frankreich über Schramm

Auskünfte ein. Auch die übrigen Mitglieder des Zentrallomitees begehrten, die

Hintergründediefes zwielichtigen Menfchen aufzudeden. Gottfried Keller begab

fich perfönlich zu Polizeidireftor Benz, um Recherchen zu veranlafjen.

Allmählich formte fich auf Grund von Berichten und Polizeiakten dag Bild eines

aus Wernigerode ftammenden, fchwer verfchuldeten Hochftaplers. Seine durche

trieben aufgetifchte Lebensgefchichte eines preußifchen, wegen eines Ehrenhandels

zur Flucht gezmungenen Offiziers erwies fich als ebenfo erlogen mie die laut augs

pofaunte Ernennung zum polnifchen Beamten und Unterhändler in Krafau.

Schon Ende Auguft warnte das Zentralfomitee alle Polenfreunde in der

Schweiz vor Schramm, der fein Vertrauen verdiene - in einem Kreisfchreiben

aus der Feder Kellers, ausdrüdfich gegen die Stimme des Präfidenten und un=

terzeichnet „in deffen Abmwefenheit” vom Vizepräfidenten Rudolf Zangger, Diz

veftor der Tierarzneifchule.
Die unmißverftändlich geäußerte Hoffnung Vögelis, Keller und die anderen

Herren Kollegen müßten ihm für fein Wirken Dant, erfüllten fich alfo ganz und

gar nicht. Im Gegenteil: einen Monat fpäter mußte der von fich felber allzu über:

zeugte Theologe und Hiftoriker, gegen den Plater aufftand und den weder Keller

noch die anderen Herren Kollegen hielten, als Präfident zurüdtreten. Er blieb,

um unliebfames Auffehen zu vermeiden, zwar Mitglied; aber Zangger rüdte an

die erfte Stelle. \
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Als Schramm, deffen Gejchid des Verfchleierns in Zürich feine Handhabe zu

vechtlichem Zugreifen bot, von einer zweiten Neife nach Krakau nicht mehr zu:

rüdfehrte, wurden bei einer Hausdurchjuchung feine Berichte an den ruffifchen

Gefandten in Stuttgart entdedt, und fo erhob fich gegen ihn fogar der nicht unbe=

gründete Verdacht Doppelzüngiger Verräterei und der Spionage.

Die Begegnung mit diefem «agent provocateur», dernachallen Seiten fchielte,

Mittel für feine Schuldendedung in der eigenen Zafche verfchwinden ließ und

phantafiebegabt die Situationen ausnüßte, reizte in Gottfried Keller vorüber:

gehend den Menfchenfchilderer. In einem fpäteren Brief an Plater bemerkte er

beiläufig, er hätte nicht übel Luft, eine Eleine Studie über diefen Charakter eines

Spionzu fchreiben, über die Schliche, mit denen ein folcher in der Gefellichaft

fich einzuniften wilfe und über die allen derartigen Typen gemeinfamen Fähig-

feiten, die wohl zu ergründen feien, gehe es darum, einen Unbelannten in wicht:

gen Aktionen zu verwenden. All dies möchte er fchildern «... enfin de gagner un

fabula docet en Erigeant un petit monument ä cette canaille.»

Da vergißt Ladislaus Plater, der indefjen die Propagandazeitfchrift „Der

Meiße Adler” gegründet hat, als Nedaktor die Empfindlichkeit des Grafen gegen
über dem Staatsfchreiber und Aktuar Keller, Er wittert eine literarifche Senfa=
tionund beeilt fich, den Dichter zu gewinnen:

«C’est une excellente idee qui trouvera une grande faveur dans le public.

Le journal ‚Der Weiße Adler‘ est ä votre disposition si vous &tiez dispose

de lui adresser cette &tude commefeuilleton. Nous en serions tres flattes!»

Gottfried Keller hat diefe Studie leider nie geichrieben, obwohl aus Vorgäne
gen und Charakteren gemifje felowplerifche Lichter ihm entgegenglißerten. Als er

aber jpäterhin, Durch andere Vorfommniffe angeregt, über feinem falfchen Gra=

fen Strapinffi brütete, dürfte er fich daran erinnert haben, daß auch in diefem

Polenhandel gelegentlich Kleider Leute gemacht hatten.

Mie weit Keller und Vögeli über der Affäre Schramm fich entfremdeten, bes
mweift eine Auseinanderfegung mit den Winterthurer Polenfreunden.

Der Stadtpräfident von Winterthur, Johann Jakob Sulzer, der dort dag Po=

lenfomiteeleitete, mar jener frühere zurcherifche Staatsichreiber und Regierungss

tat, der Kellers Mutter behilflich gemefen, den Erlös ihres Hausverfaufes dem

Sohn in Berlin zu übermitteln, und an den fich der Dichter auch nach feiner Heim:

tehr hilfefuchend gewandt hatte, Er war der fultivierte Freund und Förderer Ni:

hard Wagners, der in den fünfziger Jahren mit Vifcher und Semper auch Kel:

ler, deffen Werk er fchäßte, zu auserlefenen Soupers einzuladen pflegte.

Nun hatten einige Winterthurer Damen an einem Bafar für die Polenhilfe

die Spende von 1100 Franken gefammelt. Sie wurde Vögeli auf feine Reife nacı

srafau mitgegeben, und er beftätigte Sulzer fehriftlich, Diefes Geld habe er, als
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für „Arme und Unglüdliche” beftimmt, unparteiifchen Damen zur Verteilung

ausgehändigt.

Gewiffe unklare Yußerungen Sulzers wedten in Keller, dem Dögeli offenbar

in diefer Sache feine Rechenschaft zu [chulden wähnte, den Verdacht, Das Geld

der Minterthurer Wohltäterinnen fei in Schramms zugriffigen Fingern hängen:

geblieben. Daß er auch den Auskünften Vögelis, die das Komitee jchließlich vers

langte, nicht glaubte oder nicht glauben wollte, verrät eine mahre Abneigung, die

jeßt KRellers Temperament zum Aufmallen brachte. Er ließ fich zu einem polterne

den Brief an feinen einftigen Gaftgeber hinreißen - vielleicht fogar, um zu erledi-

genden Argumenten gegen Vögelt zu fommen:

„nZeh muß mir im Intereffe der Aufklärung unferer Komiteezuftände eine

vertraufiche Anfrage erlauben, Sie nochmals mit diefer Unerfprießlichkeit beläftt-

gend. Sie haben fich mindlich und fehriftlich dahin geäußert, daß Ihr Komitee

dem Schramm auf Herin Vögelis Empfehlung 1100 Franken zur Verwendung

für Polen übergeben hätte. Herr Vögeli, welchem mir diefes Verfahren vorhiels

ten, behauptet, es verhalte fich diesfalls nicht fo, jondern er, Herr Bögeli, habe

den befagten Betrag direkt von Herin Pfarrer Zollinger (einem Mitglied des

MWinterthurer Komitees) bezogen. In unferen Einnahmen erjcheint ber Poften

nicht und geht ung wohl auch nichts an, da derjelbe wahrfcheinlich zu unmittelba=

rem Gebrauche beftimmt war. Dagegen wäre es ung zu fonftiger Orientierung er=

wünfcht, zu erfahren, ob Ihre Hußerung bloß aufeinem Mifverftändnisberuhte.”

Der Fall dürfte, fo nehmen wir an, durch Sulzer die nötige Klarftellung erfahe

ven haben. Aber er verführte Keller zu feiner einzigen Unbeherrfchtheit, die aus

der Enttäufchung in einer aufopfernd begonnenen Sache erflärlich und doch nicht

zu verfchweigen tft. Denn Vögeli handelte bei allem Berfagen Schließlich in aufs

richtiger Meinung und verfuchte — weniger initiativ als vorfichtig — der Zurüd-

haltung offizieller Stellen Rechnung zu tragen.

Daß auch bei diefem Polenhilfswerk der von Gefühl und Überzeugung getra=

gene Helferwille weiter Volkskreife und das Überlegen der für das außenpolitiz

fche Gleichgewicht verantwortlichen Räte nicht immer leicht in Einklang zu brin=

gen waren: dies darf wohl als eine Erfeheinung jener Staatsnotwendigfeit ges

wertet werden, die Freiheit und Gefeß, Klugheit der Selbfterhaltung und Humaz

nität zu vereinigen hat. Solcher Zmiefpalt - oft übrigens glüdlich gefchloffen -

bat ja, im Großen gefehen, ftets gewaltet, jeit der Ermwedung eines gemein=

Ichaftlicheren Gemilfens durch die Reformation, feit alfo in Zürich ausländilche

Glaubensgenoffen Zuflucht fanden, bis in unfer Jahrhundert Ichmachvoller

Menfchenverfolgung.

Als gegen den Sommer 1864 Gottfried Keller eines feiner legten Kreisfchreiben

mit der Feftftellung beginnen mußte, der polnifche Yufftand fei für einmal wieder
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erfolglos und auf dem Kampfplagefelbft am Erlöfchen, war die allgemeine Spen=

defreude famt mancher Begeifterungsflamme bereits ebenfalls niedergefladert.

Das Zentralfomitee warb noch zugunften der polnifchen Flüchtlinge, Die nun ins

Land hineindrängten und denen aufgejparte Hilfsmittel zugemwendet wurden.

Aber in der Hauptjache war das Bemältigen diefer vielfältigen Flüchtlings= und
Emigrantenprobleme, die wir aus dem Erleben unferer Zeit nur allzu gut fen=

nen, eine Aufgabe der Behörden des Bundes und der Kantone, nach den Ge=

pflogenheiten des Afylrechtes.

Das Zentralfomitee blieb der Form nach beftehen bis im Dezember 1865.

Dann fchrieb Gottfried Keller einen Schlußbericht, dejjen beiden handfchriftli=

chen Saffungen er noch einmalalle Treulichkeit und Sorgfalt des Uftuars und des

Itraffenden Stiliften widmete. Er gab Rechenschaft über die Ausgaben und die

aus 17 Kantonen eingelaufenen Spenden in der Höhe von 43 847 Sranlen -eine

für damalige Verhältniffe ftattliche Summe. Wenn er auch als Ausklang der ganz

zen Polenhilfsaktion den Glauben bezeugt, die Sache der Freiheit und Gerechtig-

feit werde immer wieder beim Schmeizervolf warme Teilnahme finden, fo

Icheint doch aus dem Safe, den er endlich mit haftig Kleiner Schrift noch zwifchen

die Zeilen fügt, ein vernehmliches Aufatmen zu wehen:

„Bir erklären anmit unfer Komitee für definitiv aufgelöft!"

Damit, meine fehr verehrten Damen und Herren, find auch wir am Ende diefer

kurzen Erinnerung, der nur das eine Ziel gejeßt war: eine der vielen Fügungen
im Leben unferes Dichters zu bedenten und ihm Ehre zu ermeifen.
Don befter Schmeizerart befeelt, die Verftändnis und Empfindung für euros

pätlches Schidfal wachhält, hat in jenen bewegten Tagen Gottfried Keller einer

freiwillig übernommenen Pflicht die gleiche Hingabe gefchenkt, die auch fein

Merk auszeichnet. Er hat, manchem Nachfahren zum Vorbild, wie im Amte des

Staatsjchreibers auch im Wirken für diefe Polenhilfe die Anfechtungen, denen

ein Unabhängigkeitsdrang des Poeten wohl gerne ausgemwichen wäre, gemeiftert

und dennoch ganz fich felbft gegeben, feine charakteroolle und unverwechlelbare

Menfchlichkeit.
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Nahbemerfung:

Gpttfried Kellers Aufrufe zur Polenhilfe find abgedrudt in den „Sämtlichen Werken”, Band 21,

herausgegeben von Carl Helbling. Die zitierten Briefe des Dichters werden in Gottfried Kellers

„Gefammelten Briefen”, Band 4, ebenfalls herausgegeben von Sarl Helbling, publiziert werz

den. — ©ie find zum Keil auch zu finden in den eingangs erwähnten Arbeiten von Adam Le:

warf (Shrich 1927) und Leo Weisz (Jahrbuch der Literarifchen Vereinigung Winterthur 1933).

Die erwähnten handfchriftlichen Entwtirfe Gpttfried Kellers find, zum Zeil als Photofopien,

im Befie der Sentralbibliothef, Zürich.
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Einundzwanzigfter Jahresbericht

der Gottfried Keller-Gefellfchaft

1. Sanuar bis 31. Dezember 1952

Am 15. Dftober 1952 wurde den Mitgliedern Band IIL, der Briefe Gottfried Kellers

zugeftellt, Gleichzeitig erhielten fie den Sahresbericht, der die Nede von Dr. Werner Meber

über „Sreundfchaften Gottfried Kellers” enthielt.

Sn der Generalverfammlung vom 26. Oktober 1952 wurden die Statuten revidiert,
Die Gefellfchaft behält ihren Namen, der Zweck wurde jedoch erweıtert. $ 1 lautet nun:

„Die Öottfried Keller-Gefellfchaft fteilt fich die Aufgabe, das Andenken an Gottfried Keller

und andere bedeutende zürcherifche Schriftfteller zu pflegen. Sie hat ihren Sit in Zürich,”
Dr. Gottlieb Heinrich Heer fprach über „Gottfried Klellers Anteil an der fehweizerifchen

Polenhilfe 1863-1864.” Seine mit lebhaften Beifall aufgenommenen Ausführungen wurz

den von Darbietungen des de Boer-Keiß-Nuartetts umrahmt.

Die Mitgliederzahl betrug am 31. Dezember 1952 328.

Dem Vorftand gehören an:

a. Neg.:Nat, Dr. Robert Briner (Präfident)

a. Generaldirektor Heinrich Blaß (Dudftor)
Dr. Karl Naef (Aktum).

Dr. Felix Burdhardt

Prof. Dr. Ludwig Forrer
Prof, Dr. Carl Helbling

Stadtpräfident Dr. Emil Landolt
Prof. Dr. Emil Staiger
Neg.Nat Dr. Ernft VBaterlaus

Die Betriebsrechnung 1952 zeigt folgendes Bild;

Ausgaben. eeeeSt. 6598.30

EinnahmenwsSt. 6233.80

Das Defizitiberrägtsfomit aeee Str. 364.50
Der Vortrag vom lekten Jahr beläuft fich auf ... Fr. 502.33

Der Uktiofaldo beträgt demnah .............. Str. 137.83

Die Gefellfchaft hat der Stadt Zürich für eine Zuwendung von Fr. 200.-, dem Kanton

Zürich für eine folche von Fr. 400.- herzlich zu danken.

Das Dichterzimmer im Haufe Talegg, Zeltweg 27, Zürich, war im Winter gefchoffen;
vom April bis Oktober war es famstags von 14-16 Uhr und fonntags von 10.30-12 Uhr
geöffnet.
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Verzeichnis der Neden,

die im Schoße der Gnttfried KellerzGefellfchaft gehalten wurden

1932: Prof. Dr. Frik Hunzifer, „Gottfried Keller und Sürich”
1933: Dr. Eduard Korrodi, „Gottfried Keller im Wandel der Generationen”

1934: Wrof. Dr Mar Bollinger, „Gottfried Keller als Erzieher”

1935: Dr Oskar Wettftein, „Gottfried Kellers politifches Credo”

1936: Prof. Dr Paul Schaffner, „Gottfried Keller als Maler‘
1937: Prof. Dr Emil Steiger, „Gottfried Keller und die Romantik”
1938: Prof. Dr Carl Helbling, „Gottfried Keller in feinen Briefen”

1939: Prof. Dr Walter Mufchg, „Gottfried Keller und Jeremias Gotthelf”
1940: Prof. Dr Robert Faefi, „Gottfried Keller und die Frauen“

1941: Prof. Dr Wilhelm Altwegg, „Gottfried Kellers Verskunft”

1942: Prof. Dr Karl G. Schmid, „Gottfried Keller und die Jugend”
1943: Prof. Dr. Hans Eorrodi, „Gottfried Keller und Othmar Schged"

1944: Dr. Kurt Ehrlich, „Gottfried Keller und das Recht“

1945: Dr. $riß Buri, „Exlöfung bei Gottfried Keller und Earl Spitteler”
1946: Prof. Dr. Charly Clere, «Le Po&te de la Cit6»
1947: Ptof. Dr Hans Barth, „Qudwig Feuerbach”

1948: Dr. Erwin Ucerknecht, „Der gene Heinrich, ein Buch derMenfchenkenntnig“

1949: Prof. Dr Max Wehrli, „Die Süricher Novellen”

1950: Prof. Dr. Gotthard Zedlicda, „Die offianifche Landfchaft”

1951: Dr. Werner Weber, „Freundfchnften Gnttfried Kellers”
1952: Dr Gottlieb Heinrich Heer, „Öottfried Kellers Anteil an der Schmeizer -

Polenhilfe 1863/64”

Medner

Prof. Dr. Frik Hunziker, Rektor des Fant nalen Oymnafiums, Zürich - Dr. Eduard Kortodi,
Literarifcher Nedaktor der Neuen Sürcher Seitung, Zürich — Prof. Dr. Mar Sollinger, Pro:
feffor an der Univerfität, Sürich - Dr. Oskar Wettftein, a. Negierungs: und a. Ständerat, Zürich
— Prof. Dr. Paul Schaffner, Lehrer am Fantonalen Gymnafium, Winterthur — Prof. Dr. Emil
Staiger, Profeffor an der Univerfität, Sürich — Prof. Dr. Earl Helbling, Lehrer am Fantona:
len Oymnafium, Sürich — Prof. Dr. Walter Mufchg, Mrofeffor an der Univerfität, Bafel -
Niof. Dr. Robert Faefi, Profeffor an der Univerfität, Sürich — Prof. Dr. Wilhelm Altisegg,
Nrofeffor an der Univerfität, Bafel — Prof. Dr. Karl . Schmid (Baffersdorf), Profeffor an
der ETH, Zürich — Prof. Dr. Hans Corrodi (Erlenbach), Lehrer am Eantonalen Zehrerfeminar,
Küsnacht - Dr. Kurt Ehrlich (Kilchberg), Sekretär am Obergericht, Zürich — Dr. theol. Frik
Bıni (Täuffelen), P.:D. an den Univerfitäten Bafel und Bern — Prof. Dr. Charly Clere,
Nrofeffor an der ETH, Süurich - Prof. Dr. Hans Barth, Profeffor an der Univerfität, Zürich —
Dr. phil. Erwin Aderknecht, Direktor des Marbacher Schiller-Neationalmufeums, Ludwigsburg -
Mrof. Dr Mar Wehrli, Profeffor an der Univerfität, Zürich. - Mrof. Dr, Gotthard Sedlida, Pro:
feffor an der Univerfität Strich. — Dr Werner Weber, Nedaktor der Neuen Sürcher Seitung,
Zürich. — Dr. Gottlieb Heinrich Heer, Schriftfteller, Zürich.


